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Der Interreligiöse Dialog Schwe-
rin tritt für Menschenwürde ein 
und widerspricht der Behaup-
tung, wir lebten in einer Dik-
tatur. Was ist der Anlass dieses 
Briefes? 

Der Anlass sind die Dreistig-
keiten, mit denen auch in Schwe-
rin sogenannte „Querdenker“ auf 
die Straßen gehen und von einer 
‚Corona-Diktatur‘ und ‚dunklen 
Mächten‘ sprechen. Für Men-
schen, die unter eine Diktatur 
gelebt haben, ist dieser Vergleich 
unerträglich.

Warum sehen Sie sich als Reli-
gionsvertreter durch „Querden-
ker“ herausgefordert? 

VON ANDREAS HÜSER

„Mit zunehmender Sorge“, so 
lautet die Überschrift eines of-
fenen Briefes, den der „Inter-
religiöse Dialog Schwerin“ an 
den Stadtpräsidenten und den 
Oberbürgermeister der Stadt 
geschickt hat. Die Vertreter der 
Religionsgemeinschaften in der 
Stadt sprechen sich gegen Demo-
kratiefeindlichkeit, „Verharmlo-
sung des Rassenwahns“ und An-
tisemitismus aus. Im zweiten Teil 
des Briefes wird der Anlass der 
„zunehmenden Sorge“ genannt. 
Auch in Schwerin werden nach 
Einschätzung des Interreligiösen 

Ist das Corona-Virus eine Verschwörung? Und die Virusbekämpfung eine  
Diktatur-Maßnahme? In vielen Städten sind Menschen auf die Straße gegangen, 
die das glauben. So auch in Schwerin. Dort aber gibt es Widerspruch. 

Alles nur eine Lüge? 

Ein „unerträglicher“ Vergleich
Warum wehren sich Schweriner Religionsvertreter 
gegen Corona-Verschwörungstheorien? Fragen an 
den Vertreter der Katholiken, Rudolf Hubert. 

 Rudolf Hubert, 2019 bei einer 
Aktion des Interreligiösen Dialogs. 

 Gerhard Kukla.

KURZ UND BÜNDIG

 In Schwerin: „Querdenker“ demonstrieren gegen Anti-Coronamaßnahmen. 
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Frische Ideen für Gruppenarbeit

Teterow (nkz). „Ready for take – off“ ist das Motto 
des Gruppenleitungskurses der Katholischen Jugend 
Mecklenburg im kommenden Jahr in Teterow. Die 
Teilnehmer erwartet unter anderem Ideen für die 
kreative Gestaltung von Gruppenstunden, Grund-
wissen zu Rollenprozessen, Informationen zu Kin-
der- und Jugenschutz und spirituelle Themen. Der 
Kurs findet vom 8. bis 14. Februar im Bischof-Theis-
sing-Haus, Koppelbergstraße 15 in Teterow statt, Tel. 
03996 / 15 37 11 oder E-Mail info@kjm-mecklenburg.de. 
Anmeldungen sind bis 18. Januar möglich. Die Kosten 
betragen 150 Euro und können nach vorheriger Ab-
sprache erstattet werden. 

Gott geht mit – auch ins Gefängnis 

Bützow (nkz). Die Gefängsnisseelsorge der JVA 
Bützow lädt dazu ein, die Menschen im Gefängnis zu 
Weihnachten zu unterstützen und eine Brücke von 
„draußen nach drinnen“ zu bauen. So können Rosenk-
ränze, gebrauchte Brettspiele jeder Art wie Würfel-
spiele, Skat- oder Rommékarten, Bücher und Puzzle 
(ab 500 Teilen) gespendet werden. Die Sachspenden 
können im Pfarrbüro in Neubrandenburg oder Sta-
venhagen abgegeben werden. Genauere Infos sind 
bei Gemeindereferentin und Gefängnisseelsorgerin 
Martina Stamm unter Tel. 03991 / 73 16 83 oder unter 
E-Mail: stamm@pfarrei-niels-stensen.de zu erfahren. 
(Foto: Gefängnisseelsorger Andreas Timm und Marti-
na Stamm in der JVA Bützow)

Schuhsammelaktion von Kolping

Rostock (nkz). „Mein Schuh tut gut!“ – auch die 
Pfarrei Herz Jesu in Rostock beteiligt sich in diesem 
Jahr an der bundesweiten Schuhsammelaktion der 
Adolph-Kolping-Stiftung. Die Kolpingsfamilie sam-
melt gebrauchte, gut erhaltene Schuhe im Karton im 
Vorraum der Christuskirche, Häktweg 4–6 in Rostock. 
Da die Schuhe noch weitergetragen werden sollen, 
ist es wichtig, dass sie paarweise verbunden und 
sauber sind. Nach Abschluss der Aktion kommen die 
gesammelten Schuhe in Kolping-Sortierwerke und 
werden vermarktet. 

Gedenkfenster für Verstorbene 

Neubrandenburg (nkz). Jährlich am zweiten Sams-
tag im Dezember erhellt sich in Neubrandenburg das 
sogenannte „Gedenkfenster“. Die Aktion findet in 
Anlehnung an das weltweite Gedenken an verstor-
bene Kinder statt. Die ganze Nacht des 12. Dezember 
leuchtet es hell und erinnert an alle verstorbenen 
Kinder und Jugendlichen. 

Weihnachtspäckchen ins Gefängnis

Rostock (nkz). Die Gefangenen in der JVA Waldeck 
sollen auch in diesem Jahr zu Weihnachten beschenkt 
werden. Die Gefängnisseelsorge ruft dazu auf, an-
onym ein Päckchen zu spenden. Gefangene dürfen 
keine Pakete von Angehörigen bekommen, auch 
nicht zu Weihnachten. Das Päckchen darf enthalten: 
originalverpackten Kaffee, Tee oder Tabak, original-
verpackte Süßigkeiten, Gebäck, Hygieneartikel, eine 
Grußkarte (ohne persönliche Angaben). Die Päckchen 
können bis zum 15. Dezember unter anderem in der 
Pfarrei Herz Jesu, Häktweg 4-6 in Rostock abgegeben 
werden. 
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Dialogs Stimmen laut, die in 
den Corona-Bekämpfungsmaß-
nahmen eine Diktatur sehen, die 
eine Warnung vor der Krankheit 
für Lüge halten oder dahinter 
die Verschwörung von Politikern 
oder US-amerikanischen Unter-
nehmern sehen. Das sei vor allem 
für Menschen unerträglich, die 
bis 1989 eine reale Diktatur und 
fehlende Presse- und Meinungs-
freiheit erlebt hätten. 

Kein Vergleich mit der 
89er Revolution 

In dem Brief heißt es: „Nur in ei-
ner Demokratie ist die freie Mei-

nungsäußerung möglich, auch 
die abweichende. Wir widerspre-
chen allen, die behaupten, in 
Deutschland gebe es 2020 keine 
Meinungsfreiheit und keine De-
mokratie mehr. 

Wir widersprechen allen, die 
sich ohne jede Berechtigung in 
die Tradition der Weißen Rose 
und der 89er Revolutionäre in 
der damaligen DDR stellen. 

Wir widersprechen allen, die 
behaupten, hinter der Corona- 
Pandemie und ihrer Bekämpfung 
durch die Politik, die Medizin und 
uns alle stünden irgendwelche 
finsteren Mächte. 

Setzen wir die Freiheit nicht 

aufs Spiel, die wir nach 1945 
und 1989 mit großem Mut und 
Engagement errungen haben!“ 
Unterzeichnet haben die Vertre-
ter des „Interreligiösen Dialogs“, 
des Arbeitskreises verschiedener 
Schweriner Religionsgemein-
schaften: Klaus Kuske und Ingrid 
Ziemann (evangelische Kirche), 
Rudolf Hubert (katholische Kir-
che), Katholische Pfarrei St. Anna, 
Rainer Brunst (Initiative Christen 
im Beruf), Landesrabbiner Yurij 
Kadnikow (Jüdische Gemeinde), 
Haiko Hasan Hoffmann (schii-
tische Muslime) und Abdelkader 
Aloui (sunnitische Muslime). 

Am vergangenen Samstag fan-
den in Schwerin mehrere De-
monstrationen von „Querden-
kern“ statt. Laut Pressemeldungen 
haben daran 450 Menschen teil-
genommen, in einem Autokorso  
fuhren 45 Fahrzeuge in der Stadt. 

Kirchen und Religionsgemein-
schaften haben eine gesell-
schaftspolitische Verantwortung. 
Sie dürfen sich gerade dann nicht 
zurückziehen, wenn Menschen-
rechte und Menschenwürde zur 
Diskussion gestellt oder verächt-
lich gemacht werden. Die Kern-
botschaft aller großen Religionen 
lautet: Jeder Mensch ist Teil einer 
weltumspannenden Partnerschaft 
der Liebe. Dieses Fundament muss 
gerade heute bezeugt werden. 

Der Brief trägt den Titel: „Mit 
zunehmender Sorge“. Nimmt 
das Phänomen der Realitäts-
flucht in Schwerin zu? 

Das glaube ich nicht. Ich denke, 

die Mehrheit sieht die Maßnah-
men gegen die Pandemie als 
gerechtfertigt an, weil die Wis-
senschaft keine einheitliche Mei-
nung haben kann, während die 
Politik aus Verantwortung han-
deln muss. Das Grundvertrauen 
in die politischen Akteure scheint 
vorhanden zu sein, allerdings 
sind die Skeptiker und Kritiker 
auffälliger, dreist und durchaus 
laut und vernehmlich. 

Haben Sie eine Antwort darauf, 
dass immer wieder das Böse al-
ler Art – jetzt die Corona-Pan-
demie – den Juden angehängt 
wird? 

Die Angst vor dem Fremden er-
klärt es nicht hinreichend. Jü-
disches Denken relativiert wirk-
lich alles, die Macht, das Kapital, 
den Personenkult. Weil Jahwe der 
einzige Gott ist, sind alle anderen 
selbsternannten ‚Götter‘ – Nichtse. 

Daraus speist sich m. E. ein – 
oft unreflektiertes und dumpfes 
– Gefühl, das sich in so krude Be-
zeichnungen wie ‚jüdische Welt-
verschwörung‘ kleidet. 

Trauer um einen Gestalter der Caritas Mecklenburg
Gerhard Kukla wirkte vor allem 
im Hintergrund. Aber von dort 
aus hat er viel bewegt, vor allem 
in den Jahren nach der Wende. 
Von 1991 bis 2015 war Kukla Ver-
waltungsleiter der Caritas Meck-
lenburg. Als ihn sein Erfurter 
Studienfreund Alfons Neumann 
(Caritasdirektor) für diesen Pos-
ten anwarb, standen nicht nur 
übliche Verwaltungsaufgaben 
an. Die Caritas befand sich in ei-
ner rasanten Aufbauphase. Vier 
Altenheime waren zu bauen, da-
zu zwei Behindertenheime, So-
zialstationen und zahlreiche Be-

ratungsstellen. Damals waren 
Kontakte und die Fähigkeit zu 
„zwischenmenschlicher“ Kom-
munikation viel wert. So berich-
tete der Caritasmann, wie er ne-

benbei, auf dem Weg zur Arbeit, 
noch im Sozialministerium vor-
beiging und „bei einem Kaffee“ 
Kontakte hielt und folglich immer 
auf dem Laufenden war.

Nach seiner Tätigkeit befragt, 
gab sich Kukla bescheiden: „Ich 
hatte dafür zu sorgen, dass an je-
dem Monatsende das Geld da war, 
so dass alle Mitarbeiter pünktlich 
ihr Gehalt bekamen.“ Dass er sich 
auch für gute Tarifl öhne einsetzte, 
gehörte zu seiner Verbundenheit 
mit dem stets wachsenden Kol-
legenkreis der Caritas Mecklen-
burg. Außerdem gehörte Gerhard 

Kukla zu den Förderern der Part-
nerschaft mit der Ukraine, au-
ßerdem war er ehrenamtlich als 
Schöffe beim Sozialgericht tätig. 
In den vergangenen Jahren beein-
trächtigten gesundheitliche Pro-
bleme das Leben im Ruhestand. 
Am 3. Dezember ist Gerhard 
Kukla gestorben. „Sein Mitden-
ken und –tun bei der Schaffung 
der Grundlagen für die Arbeit 
der Wohlfahrtverbände in Meck-
lenburg-Vorpommern trägt bis  
heute“, heißt es in einer Würdi-
gung der Caritas. Das Requiem 
ist am Montag in Rostock. (ahü)


